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ir stehen an der Schwelle eines neuen Jahrhundortä. Uleich- 
leitig feiert die kgl. bayerinhe Akademie der WiHWiwolieftea mit 
dieser so Ehren ihree hohen FrotektoTS abgeheltenen Festutasung das 
lOOj&hrige Regierongqobilftnm desjenigen Zweiges des erlaachten 
'Wittelebacher-Hauses, dem sie ihre Entwicklung and filAthe Tor- 
nehmlich zu verdanken hat. In solchen Zeiten ziemt es sich, zurück- 
zuschauen auf die vertlossenen Jahrzehnte und zu prüffn. ob und 
in welcher Weise die Erwartungen, welche *lie hohen Gründer und 
Beaohfltaer noarer Akademie in ihre Schöpfung gesetait haben, er- 
füllt worden aind. 

Niemand wftre wohl besser geeignet gewesen, Ihnen die Ver» 
gangenbeit der kgl. bayerischen Akademie zu schildern, als unser 
hochverehrter bisheriger Yorsttand, der unsrer Korporation seit mehr 
als cinpm halben Jahrhundert als Mitglied angeiiüit und ihr als 
Pi'cimdeiit fast ein Dezennium lang durch seinen berühmten Namen 
Glans verliehen hat Er weilt noch in tmgebtochener körperlicher 
und geistiger Frische in unsrer Ifitte, aber nachdem der grosee 
Hygieniker eine neue Wissenschaft begründet und Muneliens in gö- 
sundheitlicher Beziehung getrübten Leumund gründlich verbessert 
hatte, wollte or nach piiier lans;™ nnd viftlseitipren wi*^senschaftlichen 
Thätigkeit, nach einem an Arbeit^ aber auch an Erfolgen und Ehren 
reichen Leben sein Älter in Ruhe und Zurückgezogenheit genießen. 
Er gereicht mir au besonderer F^ude, heute mitthttleu an dürfen, 
das« Herr Professor Fr. A. Kaulbeeh das sprechend ähnliche Portrait 
Seiner Exzellenz dea Herrn Pettenkofer der Akademie zum 
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Gesciienk gemacht hat Es bildet den Schiuss der hier aufgestellten 
Bfldnisse umrer bisherigen Pramdentäii und wird von der Akademie 
stets als eine dauernde Erinnenmg an den hochverdienten Mann 
geschätzt werden. 

Nachdem mir durch die Gnade Seiner Königlichen Hoheit 
Prinz- Regenten Luitpold von Bayern dip VorstandscViaft der Aka- 
demie übertragen wurde, trete ich zum erstenmal mit Zagen an die 
schwierige Aufgabe heran, die heutige festliche Sitzung durch eine 
Ansprache sa eröffnen. Ist nun auch das Tbeout durch die ftusseren 
Zeitverhftlbdwe ▼orgeseichnet, so stehen mir für eine entsprechende 
Behandlung desselben nur unvollständige Vorarbeiten zur Vcrfü^^ung. 
Üeber den ersten Abschnitt der Existenz unsrer Akademie, über 
ihre Gründung nnd ihre Entwicklung bis zum Jahre 1800 besitzen 
wir allerdings aus der Feder des charaktervollen Lorenz Westen- 
rieder eine durch unparteiische Wahrheitsliebe und einfache, im- 
befangene Darstdlnng fesselnde Geschichte; dagegen hat sich für 
das 19. Jahrhundert bis jetat noch kein Historiker gefunden, welcher 
anknüpfend an Westen rieder die Schicksale unsrer Akademie in 
ähnlich ausführlicher Weisp dargestellt hätte. Immerhin liegen 
namentiicii für die erete Hälfte dieses Jahrhunderts werthvolle histo- 
rische Beiträge von Maurer, v. Marti us, v. Prantl, v. Döllinger 
und Lossen vor, aas denen ich einen gro^n Theil meinw heutigen 
Mittheilungen schöpfen konnte. 

Von dem Zustand des geistigen und wissenschaflüdien Lebens 
in Bayern in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entwirft Westen- 
ried er ('in düf^tt t t'S Gemälde: 

GeistUclie Ünleii und Gesellschaften hatten den l'iitcrncht dm* 
Jugend übernommen und trachteten luiuptsacblich danach, sie in 
der katholischen Beligion zu befestigen. „Jede audi noch m kleine 
Verbesserung hiess man eine Neuerung und mit jeder Neaerung 
verband man den Begriff einer Gefahr. Man argwöhnte überall 
ein verborgenes Gift. Mau dachte nur immer an die Ausartung 
der Dinge and hatte die Ueberlegung nicht luebr, au denken, dass, 
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wenn dpr Misshranch des Ftn-scljtreiBteH und der Gelehrsamkeit 
Schaden anrichtet, der Mangel an Forschen und an den ersten 
unflofbebrlicheii Keuntiuaseia noch .weit mehr Unheil nach sich siehe.* 
Im Oegeitsatz su den troBtloBen VerhftltniBaeii in Bajem be- 
grätat Weste nrieder mit Worten, der w&rmsten Anerkennung den 
glänzenden Aufiohwung von Literatur und Wiaeenfichaft in Nord- 
deutsclilaiul. 

Der Gedanke, zur Bekämpfung der in Bayern herrschenden 
«geistigen Barbarei" in München eine Gesellschaft zu errichten, 
weldie alle hervorragenden wiBBensohaftlicheR Krftfte des geaammten 
Sflddentschlands urofaaaea sollte, fand im Jahre 1758 seine Yw- 
wirklichung. Es gehörte viel niuthige Entschlossenheit und be» 
(lächtige Klutclieit dazu, fin derartiges Unternehmen durchzufflbrpn. 
aber diese EigoiiRchatti n fanden sich in glfirklicliRter Weise vereint 
in den zwei Männern, welche wir als die Urheber unsrer bayerischen 
Akademie zu verehren haben. Der geniale, ungestfime Georg Lori 
war ein Baoernsohn ans Grflndel bei Steingaden» der umsichtige 
Dominikus Linprun der Sohn eines Oerichtaschreibars aus Viecfatach. 
Beide hatten sich aus eigener Kraft emporgearbeitet Lori hatte 
in Ingolstadt unter den Auspizien seines anspi^zelchnetcn Lehrers 
V. Ick statt eine f^ründliche rec-lit.-igeHoliU'ht liehe Abhandlung? vrr- 
fasst, welche ihm schon frühzeitig eine Professur an der dortigen 
Univenitftt vendiaffte. Seine freien philosophischen Ansichten sogen 
ihm jedodi viele Anfeindungen zu und troti der machtigen Pro* 
tektion Ickstatt's drohte dem 29 jährigen Professor die Entlassung. 
Allein der wohlwollende und weiterblickende Kurfürst Maximilian 
Joseph nahm sich des ^'prfolgt('n an und zog ihn als Hof- und 
Borgrath nach iMniifhoi), wd aucli Linprun in der Heaiiit<'iihierarchie 
als Hof- und Miinzrath eme hervorragemie Stellung emuahm. Diese 
swei vom edelsten Entiiusiasmus fttr Wiseenschaft und geistigen 
Portaebritt durchglflhten Hftnner fanden fQr ihr Vorhaben «nige 
gleichgeeinnte Qenosseo. Am 12. Oktobor 1758 wurde in Linprun's 
Wohnung eine erste Besprediung abgehalten, wobei Lori die kleine 
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Versammlung mit einer zündenden Rede eröfifneto und die Ziele und 
Organimtion der m gründenden Gesellachafk darlegte. Unter dem 
Siegel atrengirter TwndiwiegaiDlieit. und mit groeaer Soi^;fidt warden 

nunmehr eine Anzahl meist dem höheren Klerus und der Beamten- 
schaft angehörige Mitglieder geworben und schliesslich Graf v. Heim- 
hansen, Direktor des Münz- nnd liergwerks-KoUegiums. ins V'er- 
trauen gezogen. In diesem hochdonkenden und vielseitig unter- 
riditeten Staatamann fend der junge Verein einen tliatkrftftigea 
Gönner, welcher im Einvernehmen mit dem damaligen Gehrnmen 
Ratha-Praaidenten Grafen Törring und dem Kanaler SVeiherm 
V. Kreittmayr dem Kurfürsten Maximilian Joseph III. die 
von Lori entworfenen Statuten und Älit^'lii (ierlistc vorli^2:tf. 

Krgriffen von der hohen Bedeutung des Lnterneiunens. iibtir- 
naboi der für das geistige und materielle Wohl seiner Unterthanen 
gleich besorgte Xnrfönfc sofort das Protektorat aber die neagebil^to 
Geaellaehafb, unterceichnete am 28. Mftrs 1759 die Stiftnngsurkmide, 
verlieb ihr den Namen Ghnrbayerischo Akademie, stattete sie mit 
einem besonderen Sier,'f'l und Portofreiheit aus, stellte ihr eine be- 
scheidene Dotation nebst den Erträ£::nissien des Kalenderstompels zur 
Verfüirnng, wies ihr in dem noum Mautlihaus, an dessen Stelle heute 
die Hypotheken- und Wechselbauk steht, Räuudichkeiten zur Abhal- 
tung der wflchratliohen Sitsungen und der anzulegenden Sammlungen 
an, erlaubte ihren Mitgliedern den freien Gelvanch der kurfürstlichen 
Bücher- und Naturaliensammlungon und verfügte die Er))iuiung eines 
astronomiacben Observatoriums, die Errichtung einer physikalischen 
Saramluns' nn<l eine;? rhomischen Laboratoriinns. Als Gegenloistimg 
hatte die Akademie die Einrichtung und Verwaltung des Kalender- 
wesens zu übernehmen. 

Gemilaa der Stiftungsurknnde konnten sowohl bajerische Unter- 
thanen als Anslftnder au Mitgliedern der Akademie gewühlt werden. 
An ihrer Spitze stand ein vom Kurfürsten aus der Zahl seiner 
Minister ernannter Präsident und ein von den Mitgliedern erwählter 
Vizepräsident Kur der Letztere hatte den regelmässigen Versamm- 




lungen beizuwohnen. Die Akademie zerfiel in eino historische und 
eine philosophische Klasse, jede mit einiMii besonderen Direktor, aber 
mit Mnem gemeinsamen iSeki-etur. Ala Aufgabe der kurbayerischen 
Akademie beseiclmet die Terfaflsangeiirkimde die Aoabreitnng aller 
iiflUiUehen Winenaehallten und freien Kflnate in Bayern. Die histo- 
rische Klasse hatte sich in erster Linie mit dem Ausbau der vater- 
ländischen Geschichte, mit der Aufsammlung der alten Geschicht- 
echreiber, Urkunden, Briefe, Inschrifton u s.w. zu befassen. Ausserdem 
durften («egenstände aus der Diplomatik, Kritik, ans der deutschen 
Sprache, Chronologie. Geographie, Genealogie und Archäologie nach 
Willkür und ohne jegliche Zensar behandelt werden. Der philo- 
Bophiachen Klasse fiel neben der Pflege der Weltweiehett hauptsftchlieh 
ftneb jene der Naturwissenscbaften zq. Grands&tdich ausgeschlossea 
waren Erörterungen über religiöse, politische und juridische Fragen. 
Alljährlich hielt die Akademie am 28. März, dem Geburtstag des 
hohen Protektors, und am 12. Oktober, ihrem Stiftungstag, zwei 
feierliche Sitzungen ab, wobei Preisfragen gestellt, Preise vertheiit> 
die Namen der nengewfthlt«! Mitglieder verkündigt, Festreden ge» 
lialten und über die allgemeinen Interessen der Akademie Beratbuogen 
gfepflogen wurden. 

Die Aufgabe der kurbayorischen Akndomie bestand, wie man 
sieht, nicht ansschlies.slieh in der gelehrten Forschtmg. sondern auch 
in der Popuiarisirung der Wissenschaften zum Zweck der Förderung 
der Volksluldang. Sie sollte femer beitragen ziu- Hebung des Schul- 
wesens, anr Reinigung der dentachen Sprache and sur Verbesserang 
des Gesobmacke« an üterarüchen. Brscheinnngen. 

Die Erricbtnng der Münchener Akademie fand nidit nnr in 
Bayern, sondern in ganz Deutschland entliuslastische Aufnahme, sah 
man doch darin einen tieweis. f\ms nnt dein bis dahin iierrschenden 
System der geistigen Bevormundung und religiösen Engherzigkeit 
gebrochen werden eoHte. Der junge Verein entfaltete auch sofort 
eine anaserordentlieh fnichtbare Tb&tigkeit Die Mitglieder Pfeffel, 
Kennedy and Lori bereisten die Pr&latnren and Klöster, um Ur- 
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künden und geschichtliche Aufzeichnungen zu sammeln und die Kon- 
ventualen zu historischen Arbeiten anzuregen. Auf diese Weise ent- 
standen die noch bis auf den heutigen Tag fortgesetzten „Monumenta 
Bok»*, ein Werk, das trota mancherlei Mängel fast einaig in seiner 
Alt dastelit und ein rübmlidieB Denkmal nnermüdlichen Gelehrten« 
fleissee darstellt. 

Ziitii erst in Prilsidenten ernannte der Kurfürst den Grafen 
V. Ueiniiiauäen und als ersten Vizpprfi??identen wählte die Akademie 
den Frhrn. von Kroittmayr. Linprun wurde Direktor der philo- 
sophischen, Lori Direktor der historischen Klasse und zugleich 
Sekretär der Geeammtakademie. 

Die Seele und treibende Kraft der kurbayerischen Akademie 
war in den drei ersten Jahren Georg v. Lori. Mit rastlosem Eifer 
besorgte er die ausirebrcitere Kon-espondenz der Korporation, knüpfte 
Beziehungen mit den hervorrageiuisteri nelehrten Deutschlands an und 
verpflichtete den berühmten in Augst)urg lebenden Mathematiker Job. 
Heinr. Lambert gegen eine jälirliche Eatschädigung von 800 i. al« 
akademischen Professor aur Ablieferung von je drei Abhandlungen. 
Auch der grosse Leonh. Enlar stand wenigstens vorfllrargehend mit 
unserer Akademie in nahen Beziehungen. Ks war wesentlich Lori's 
Verdienst, di^^s neben Lambert der Physiker nmi Mathematiker 
lidephünH Kennedy von den Schotten in Re>;enHlmr<;, der vielseitig 
gelehrte Freising'sche Geh. ilath Peter v. Osterwald als besoldete 
Professoren nach MQncheii berufen und der um die Reform des 
bayerischen Schulwesens verdiente Benedikläner Heinr. Braun als 
Lehrer der deutschen Sprach- und Dichtkunst angestellt wurden. 
Sowohl die zum erstenmal in Bayern in deutscher Sprache abgehal- 
tenen Vorlesungen von Kennedy über Physik, als auch die Vorträge 
Braun's erfreuten sich i^ru-sen liiMfallH. Osterwald's Verdienste 
um ilie Geographie unci Verbesserung der Landkarte Bayerns, sowie 
seine sonstigen Arbeiten über Fragen aus dem Gebiet der Astronomie, 
Mathematik und der Scbulverfassung erwarben sich allgemeine An- 
ericennung. Eine ansgeaeidm^ Kraft erhielt die Akademie im Jahre 
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1777 durch die Wahl Lorenz Westenrieder's, des langjsihri-ren 
gewissenhaften Heraiisnrebers der „Mnniunenta Boica". c1ps hochver- 
tiienten üöschichtölehrers Bayerns und deui Geschieh tsbchreibef der 
bajeriscben Akademie. Auch der Philosoph Ferdinand Maria Baader, 
deaeen ftnregende Vorlesungen Uber Pbiloaophie und Naturkniide eine 
MB »llen St&nden Bmaininengewtarte Zubörencbaft vereinigten, gehört 
sn den eifrigaten und tüchtigsten Mitgliedern der Korporation. 

Im ganzen erhoben Kich übrit^t ns die wiftSf-nschaftlichen Lei- 
stungen der kurbayerischeu Akademie iiu vorii^Hti Jahrhundert iiidit 
zu der Höhe und Allgemeinheit anderer grosserer gelehrter Gesell- 
schaften. München besass damals noch keine Hochschnle und musste 
darum die Mitglieder der Akademie hauptsBchlieh in den Kreisen 
der Beamtensebaft, des Klerus und der wiasenaehaflilichen Dilettanten 
suchen, welche die akademische Thätigkeit nur als Nebenbeschäftigung 
betrachteten. Man war auf die Mitwirkung an8\viirtii,'er Gelihrter 
angewiesen und die ersten liande der akademischen Schriften sind 
in der Tiiat bauptsäcidich durch fremde Beitr&ge gefüllt. Neben 
den bereits genannten Grflndem und Professoren der Akademie, zu 
dmen sich ab eine Kraft ersten Banges der Kanaler der Ingolstftdter 
üniversitftt Frhr. loketatt gesellte, ragten in der historiscbeD 
Klasse der französische Malteser Ritter dn Buat und der Elsüsser 
Christian Friedrich Pi'ufl'el, der liruder des Diehtors. hervor. So- 
wohl die historischen als auch die philusophi selten und naturwissen- 
scbaftlichea Arbeiten der Münchener Akademiker bewegten sieb, ent- 
sprechend d«u von der Stiftungsurkunde vorgeschriebenen Rahmen, 
in engen Grensen and befassfcen sieh fast aussdiliesslicb mit baye- 
rischen Fragen. Sie übten darum natoi^miss nur geringen Sinflnss 
auf die Gesammteiitwicklung der Wissenschaft aoa. In der histo- 
rischen Klasse war die Geschichte des Alteithums nahezu ausge- 
schlossen, die mittelalterliche und neuere Geschichte niusHte wegen 
der zu befürchtenden Konflikte mit der Kirche und den dynastischen 
Interessen mit &usserater Vomdit behandelt werden, und so blieb 
eigmtlich nur die bayerische Lokalgeschichte als unbestrittenee Arbeits* 

9 
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tjyV»if>t übrii?. Aiirh in der philosnphi'^rhf'n Klasse haben wir keino 
Arbeiten von weittragender Bedeutung zu verzeichnen. Meieoro- 
logischo, astronomische, landeskundliche, naturgeschichtliche und 
pupul&r wiMdnaebaftliche Fragen, aus der Naturkunde und PhUoiophio 
bilden den Ronptinbalt ihrer Publikationen. 

Die Schwierigkeiten, da» ideale Ziel der jugendlichen Korpora- 
tion zu erreichen und festzulialten. machten sich nach der crstt n 
Kriihhngszeit . wo an<"^ mit Enthusiasmus und in voller Eintracht 
zusammen arbeitete, mehr und mehr geltend. Lori's ungestümes, 
manchm«! hocbfahrendes Wesen veranlasste Zwistigkeiten mit ver- 
schiedenen Mitgliedern, namentlich mit dem einflussrmchen und wegen 
seinM lieb«iswfirdigen Wesens allgemein gescli&tsten Osterwald und 
veranlassten seinen Rücktritt vom Sekretariat. Er besuchte mehrere 
Jahn- kt'iiH' V'ersammhin'j' inelir nn l d i pir-h aucli andere Mitglieder 
fern hielten, so drohte im Jahre 17b^ ikh h Pfeffel's Wegzug von 
München die Auflösung der historischen Klasse. Auch die Bezieh- 
ungen der philosophischen Klasse zu Lambert, Euler und dem 
Botaniker Schäfer hatten sich schon in den ersten Jahren gelöst, 
80 dasB die Akademie mehr und mehr auf ihre eigenen Krftfte an- 
gewiesen war. Lori trat zwar 17(59 wieder in den Vordergrund 
und entwarf für die hii^toi ischi' KI.i^«e eine neue npschiiftsordnunjr, 
allein sein Amt als Geln'itiirath uiui lli ti ixtidar der auswar) i^n n (i^i- 
scbäfte, sowie seine nach Ickstatt's Tod erfolgte Ernennung zum 
Direktor der Univerrilftt Ingolstadt nahmen die gewaltige Arbeits- 
kraft dieses Feuergeistes fast gans in Anspruch, und da er nach dem 
Begierangsantritt Karl Theodors der von diesem Fürsten geplanten 
Zerstückelung Bayerns mit aller Energie entgegentrat, so wurde der 
patriotische Mann 1779 nach Neuburir a. D. verbninit, wo er acht 
Jahre später nh wahrf^r Philosoph in heiterer Ergt-bfiiluit starb. 

Zu den imiereu Disaidien der Akademie gesellten sich gehässige 
ftussere Anfeindungen. Ihre wiseenschaftlicihen Leistungen wurden 
von übelwollenden Gegnern bemängelt und berabgesetst^ ihre religiöse 
Geeinnnng verdächtigt Ein Fransiskanerpater Leo predigte ^Eiant» 
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lieh geigen die Akademie uml wiegolto din Bevölkeriingr demiassjen 
auf, dass die Akademische buciuirut'k-'n'i woL^en ciinT ibr irrthümlich 
2ugeachrieboneu freidänkorifichen Schrift von dem aufgeregten Pöbel 
geBtfirint und die BadtdrnckereigafleUen miMbandelt wurden. 

Nach dem Ableben des Korf&tnten MaziuiiliAn Joseph (1778) 
beginnt eine tx-ttbe Zeit für die kurbayeriache Akademie. Dia be- 
fürchtete Auflösung wurde zwar durch Fürsprache des Frhrn. v. 
Kreittmayr verhindert, allein ihrp Satziinecn orlitten eine Um- 
gestaltung und ihr Umfang wurde durch eine neue Klasse der schönen 
Wisaenschafteu vergrössert. Diese dritte bcllctriatische Klasse, welche 
der Acaddmie EVancaiae nachgebildet war, fristete nur ein knxses und 
kfLoiroerlichee Dasein. Es fehlte ihr an hervorragenden geistigen 
Kriiften und an einem greifbaren Material für wiaBenschaftliche 
Forscbunc:. 

Hütte die Akademie durch die Errichtnnsx der belletristischen 
Klasse, welche schon 1784 wieder auigeliuben wtinip, keine innere 
Verstärkung gewonnen, so erhielt sie auch aus der grossen Schaar 
TOn Höflingen, Beamten und Of&zieregi, welche bei dem Begierongs- 
antritt Karl Theodors München Qberfluiheten, keinen nennenswerthen 
geistigen Zuwachs. Es trat eine Periode der Entmutbigung und 
Kr.schlaffnncr ein. Mehrere Jaliro larifr wurde kein neues Mitglied 
erwiüilt. Dm l'uii tit vor Dunuiiziulion rief gegenseitiges Misstrauen 
liervor iviizehie vom Hot begünstigt© Mitglieder, wie der berüch- 
tigte Lipi>ert, übten eine ename Zmisut Aber die Leistungen und 
Aenssemugeu ihrar Kollegen aus. Man hfitete sich darum über 
irgend «neu Gegenstand zu reden oder au schieibein, dessen Behand- 
lung auch nur im entferntesten Veranlassung /u einer missliebigen 
Auffassung geben konnte. Die Akademie und insbesondere die histo- 
rische Klasse <rlich nach einem treffenden Vergleich Döllinjrer's 
einem Vogel unter der Glasglocke, dem man die Luft auspuuipt. 
Um dem Verdacht zu en1;gehen, au den Geheimböndleni und lUumi- 
naten tu gehören und der Zensur au verfallen, beschenkte man sich 
auf Abhandlungen aber Grflndung von Kldstem, Genealogie von Adels- 
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geöchiüchttjra, Münfhi"n*'r StadtgeHt'liichtfi, Röniprstrassen, römische 
Denkmäler, Hügelgräber und derartige imverfängiiche Gegenstände. 
Von 1799 bit 1807 stellte die hietoriaolie KUwse ihre PublikationeD 
logar g&Dzlich ein. 

Beeaer etand ee nm die phüoBophiadie Klane. Hier waren der 
kurfäniliche Geh. Kfibinetssekretftr Stephan Frhr. v. Stengel, ein 
Mann von allgemeinster KilduTitr nnd staatsmiinnischcin Blick, der 
viekt'itij^e, uneigennützige, praktis("h uii l wissenfchaftlich gleiclitiiässij^ 
hochbegabte L' tzöchncider, der rahtius« Puljtlnstor Franz Paula 
V. Schrank, der Meteorologe Epp, der geniale, tfaatkriftige Graf 
Rnmford and Mathiaa Plnrl, der Reformator des bayerischen 
Berg-, Hutten- und Salinenweeene und der Begründer der Geologie 
in Bayern, tliätig. 

Teil habe etwas länger bei der jugendlichen Sturm- und I)rang- 
jK'riorlo unserer Akademie verweilt, um die Verdienste der MSnner 
liervorzubeben, welche, ohne gerade zu Leuchten der Wissen- 
schaft au gehören, doch die Fahne der geistigen Freiheit und der 
gelehrten Foisohnng hochhielten, unbeirrt von Anfeindungen und 
HindemisBen, welche ihnen von den verschiedensten Seiten in den 
Weg gelegt wurden. 

Mit dem Regierungsantritt des Kurfürsten und nachmaligen 
Kdtiigä Maximilian Joseph, dem Alin«n der jetzt retrierenden 
Linie des Wittelsbacher iinuses, trat eine glückliche Wendung in der 
Geschichte unserer Akademie ein. Neues Leben regte sich in der 
entmuthigten Körperschaft nnd frohe Hoffirang schwellte die Heraen 
ihrer unerschrockenen Fdhrer. 

Am 1. März 1807 unterzeichnete der König eine vom Minister 
Graf V. Montgelas abi^efassto neue Knn^fitntionsnrkunde. Die Aka- 
demie wird darin 25ti einer königiicheu Zünlralöttilie erklärt und als 
ihr Zweck nicht nur die Erforschung neuer Resultate im Gebiet der 
Wissenschaft beseichne<> sondern auch auf die Ergicbigmachong und 
Anwendung wieseasehaftlicher Ergebnisse som Vorth«il des Staates 
besonderes Gewicht gelegt 
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Nach ilen verscliitKlenen Forschungstreliietcn \rnrden drei Klassen 
errichtet: eine philologisch-philosophische, eine inathoiniitisch-natur- 
wissenschafthche und eine historische. Die Leitung der Akademie 
wurde einem Prttsidenten, einem Generabokretär and drei Klassen- 
sekretftren' anyeitraut, dersn EmflnDong sieh der König vorbeUelt. 
Die ordeatlicben Mitglieder, deren Zahl dnrdi eine nuchirftgliehe 
Verordnung festgestellt wurde, aollten durch eigene Wahl ergänzt 
werden; die erstmaligen Erneimuniren erfnlfrten alior durch den König 
selbst. Diejenijren bisherigen Mitglieder der kurbayenscben Akademie, 
welche nicht zu ordentlichen Mitgliedern ernannt wurden, traten, wie 
andh jene der nunmehr definitiv aufgelösten Mannheimer Akad^ie, 
in die Klaaee der Ehren- und ausw&rtigen Mitglieder. Einzelnen 
ordentlichen Mitgliedern sollten Zöglinge anvertraut worden, welche 
auf Kosten des Staates auf Reisen geschickt und nach ihrer Aus- 
bildung zu Adjunkten ernannt wurden. Ans diesen, dem Inland ent- 
nommenen Zöglingen sollte sich die Akademie in Zukunft ergänzen; 
auch sollten dieselben bei Besetzung höherer Leiirstellen berücksichtigt 
werden. Eine wichtige YexetBrknng erhielt die Akademie durch die 
Verbindung mit einer Anzahl von StaatsiMtituten. IKe Hof-Zentral- 
bibliothek, das Naturalienkabinet, ü ; liv ikalisch-inathematische und 
polytechnische Sammlung, das chemisciie ]>aboratorium, das ^Mi'inz- 
kabinet und Antiquarium und das astronomische Observatorium wurden 
der Akademie unterstellt und ihr zur Bestreitung der eigenen ße- 
dörfnisae, sowie jener der Attribute eine jährliche Dotation von 
80000 fl., sowie die Beaten des nicht unbetrftcfatlichen Fonds der 
ehemaligen Mannheimer Akademie angewiesen. Als Lokal fQr die 
Akademie und der meisten damit verbundenen Anstalten «rurde das 
Wilheliiiiiunn bestimmt, in welches die Akiideniie theilweisn pchon 
1783 übergesiedelt war. Znm ersten Prilsidonten der reoriranisirten 
Akademie ernannte der König den Philosophen Geh. llath Friedr. 
Heinr. Jakobi, zum Oenoralsekretir Ffiedrieh Sehliehtegroll, su 
Klaasensekretftren den Oberhof bibliothekar Frhm. v. A retin, den 
Geh. Rath Frhrn. t. Moll und den geistlichen Rath Lorenz Westen- 



14 

rietiiii'. l'iiter den sechs Mitgliedern der «rstea Klasse fiiirlet man 
den l'hilosopbeu Schelling, in der zweiten Klasse den Kanonikus 
Miiximua Imhof, der sich als Lehrer der Physik und als umver- 
drowener Berather in allen praktischen, physikalischen Fragen grosser 
Popularität erfn ute: don vielseitii^en, geistreichen und feinsinnigeil 
Frhrn. v. Moll, der in 30 Sprachen 1h> waiirlert war nn'l aln Heraus- 
gebor der von ihm begründeten ^ Kpiicmoriden" mit alliMi bedeu- 
tenden Mineralogen und Geologen seiner Zeit in Fühlung stand; 
ferner Joseph Baader, den geschickten Mechaniker und Schüler 
ßumford's, den genialen Physiker J. W. Bitter, den berflbmten 
Anatomen Sömm erring nnd den Oberst Adrian Riedl, welcher, 
anterstfltst von seinen Mitarbeitern Scliii irg, Seyffer nnd Soldner, 
die von dem französischen General Moreaii anifpordncte topo- 
graphische Karte von Bayern, sowie die ilersteiiung der Katastor- 
blätter erfolgreich durchführte. Unter den sechs Mitgliedern der 
historischen Klasse verdienen neben Westenrieder noch P. P. Wolf 
nnd der fleissige Nuniisinatiker Ignatis Streber Erwähnung. 

Deuteten schon die Namen der vom König ernannten ordent- 
lichen Mitglieder die strmig wissenschafUidie Bichtnng der unter so 
gün'^tififpn Auspizien erneuerten Akademie an, so wnsste sie sich 
autj-siTileii; duicli inircnc Walil in den folgenden JabtL'n eine Reihe 
der ausgezeiehiiet*äten Gelehrten des In- und Auslandes als ordent- 
liche oder answftrtige Mitgtieder susugesellen. Auch die Publika- 
tionen erhielten einen tieferen Gehalt, nnd neben den Festreden und 
Preisschriften erschienen nunmehr an Stelle der früheren Abhand- 
lungen die Denkschriften, welche anfänglich die Arbeiten der Ge- 
sanimtakndemiß umfassten, sp&ter nach den einzelnen Klassen ge- 
schieden wurden. 

Au Störungen in der Entwicklung der Akademie sollte es freilich 
auch jetst nicht gftnsltch fehlen. Durch den Sekretftr der ersten 
Klasse^ den Frhrn. v. Aretin, wurden nnerfrenliche Dissidien her> 
Torgwufen, die allerdings durch die Versetsung ihres Urhebers ein 
rasches Ende üonden. Aber auch von aussen drohten Gefahren. Die 
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TOn der Akademie erwarteten wissenschaftlichen und praktischen 
Leistungen erschienen Uebel wollenden nicht f^'entio'i^nti. Man suchte 
die Gebrechen in der mangelhaften Leitung und in der unzureichenden 
Thätigkeit der Mitglieder. Eine amtliche Untersuchung während der 
Abweaenbdit des Prftsideiittti Jakobi veranlante dessen Rücktritt, 
worauf die geschäftliche Leitung der Akademie sehn Jahre lang dem 
Generalsekretär Schlichtegroll übertragen wurde. Niichdom auch 
in der ersten bayerischen Ständeversamnilung (1818 — 1819) der 
Wunsch geäussert worden war, die Akademie möge der praktisch- 
technischen Richtung mehr Rechnung trasren, fand 1823 durch könig- 
liche Verordnung eine abermalige Ke^agauisation statt, die jedoch 
nur drei Jahre in Kraft blieb und den Zweck verfolgte, die Wissen- 
schaft mehr mit dem praktischen Leben in Verbindung au bringen. 
Zu diesem Behufe wurde den Akademikern die Verpflichtung auf- 
erlegt, Vorlf«nngen abzuli.ilten, und ilit- inafhiMiinti^cli-iihysikalischc 
Klasse erhielt eine medizinische Sektion mit der Aufgabe, praktische 
Aerzte auszubilden. Die philologiscli-philo&ophische Klasse wurde uiit 
der historischen vereinig^ so dass die Akademie nunmehr nur noch 
aus swei Klassen bestand. Einsn wichtigen Zuwachs erhielten die 
Attribute der Akademie, indem den bereits vorhandenen noch, dw 
Botanische Garten und das Herbarium, beide unter der Leitung des 
ehrwürdigen Franz P;mla v, Schrank, ft'inor das aiuito mische Theater 
un<l die brasilianische (später ethnographische) SammluDg beigefügt 
wurden. 

Durch die Verlegung der Universitftt von Landshut nach Hflnchen 
im Jahre 1826 machte sich audi für die Akademie der Wissen- 
schaften die Nothwendigkeit einer Reform geltend. Eine Ansahl 

hervorragender Gelehrter konnten mit Recht den Ansprudi erhebeo, 
in die höchste wissenschaftliche Korporation Rayerna anftifi'noTnmen 
zu werdnn, niul ebenso sollten die wissenschaftlichen Attribute nicht 
nur der gelehrten Forschung, sonderti auch dem Lnterncht der 
Universit&t und anderen höheren Lehranstalten dienen. Um beides 
SU ermöglichen, erüess König Ludwig L am 2L Marz 1827 awei 
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Vproidrmiigen, worin die Organisation fler Akademie und der wistion- 
Hci^iaitUchen Sammlungen des Staates im wesentlichen in der noch 
heute gültigen Weite geregelt varden. Die erste Verordnaiig eteUte 
die frahere Eintheilnng der Akademie in drei Klassen (eine philo* 
logiäcli-jilulosopltische, eine mathematisch-physikalisdie and einehistO' 
rieche) wieder her, beseitigt die Stelle eines Generalsekreträrs und 
bestfiticrt nicht mir dio freie Wahl der Mitfxüpdnr, sondern auch der 
Klartst'iisfkrelare und de<i Vorstandes, allerdings unter Vorbehalt der 
königlichen Genehmigung. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder jeder 
Klaeoe wurde auf swölf festgestellt und ausserdem Bestimmungen 
Uber die Zahl and Wahl von aassarordentlichen, korreqiondirenden, 
aoswürtigen und IShrenmitgliedem erlassen. 

Die Akademie machte sofort von ihrem Wahlredit Gebrauch» 

indem sie Schelling zu ihrem Präsidenten wühlte. 

Eine bedeutsame Veränderung trat durch liie /.weite königliche 
Verordnung ein, welche die bisher mit der Akademie verbundenen 
Anstalten und Sammluntrt^n von ihr ablöste und als unvpräusserliclies 
Staats- und Nationalgut /.u einer besonderen, dem Staatbiiiinibterium 
unmittelbar untergeordneten Stelle, dem GeneralkonservaAorium der 
wissenschaftlichen Sammlungen des Staates, vereinigte. 

Mit den Staatssammlungen worden unter Wahrnng des Eigen- 
tiinmsredits die Sammlungen und Institute der Universität verbunden 

und jedes Attribut einem Konservator unterstellt, der entweder aus 

der Reihe der Akademiker oder der ünivcrsitätsprofessoren ontnonimen 
werden sollte. Die anfänglich zu dein (itMieralkonservatoriuiii j^'^ehörige 
Zentralbibliotiiek schied ib32 aus diesem Verband aua und erhielt 
ab Hof- und Staatsbibliothek eine selbstfindige Organisation. 

Nachdem die Akademie einmal ihren Präsidenten und ihre 
Klasseosekretfire selbsUadig gew&hlt hatte, wurde ihre Wahl&eiheit 
im Jahre 1841 beschrftnkt, jedoch sdion 1849 wieder in der Art 
hergestellt, daas sich die Krone nur die Ernennung des Prllsidwiten 
mid 6eneraIkonB«rvatoni vorbehidt 
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Nach den tiefgreifviideD, durch die Verlegung der Universitiit 
veranlassten Yerfiiidminsrftn in der Organisation der AkadumiL' und 
ihrer Attribute haben keine nenneoswerthen Umgestaltungen mehr 
stattgefunden. 

Auf den «raten WahlprftsidantMi Schölling, dessen geistige 
Bedeutung von Allen rflckhaltlos anerkannt worde^ folgte durch könig- 
liche Yerfögnng 1842 der Frhr. v. Froyberg; keine wissenschaPl^- 
liehe Colebrität, aber ein vielseitig gebildeter, innerlich vornehmer 
Edelmann, der sich auch als nus«rt"/(:Mchnt>ter Kenner der bayerischen 
Geschichte nainliatto Verdienste erworl>en hat. 

Die Periode zwitscben lö20 und 184b eriiüU ilir Gepräge durch 
eine Reihe von Fonchem, welche kikizere oäise Iftngere Zeit unaerer 
Akademie ihre Krftfte widmeten. Neben Sehelling, deeeen Ruhm 
damals die ganze gebildete W* It erffilUe, traten eint) Anzahl genialer 
Männer, wie Reichenbach, Utvsschneider, Fraunhofer, Stein- 
heil und später Ohm in den Vnrdern^rund und schufen in München 
einen ZentraUitz optischer, mechanischer und physikalischer Thätit^- 
keit In dem armen Glaserlehrliiig Fraunhofer waren geniale 
Erfindungsgabe, technuehea Geachidt und Befthigung zur gelehrten 
Forachnng in eeltenem Grade vereinigt. Er mtdeokte die dunkdn 
Linien im Spektrum, deren epochenuu^Mnde Bedeutung erst nach 
einem halben Jahrhundert durch Bunsen und Kirch hoff erkannt 
wurde, er bestimmte mit einer bis dahin für unerreichbar gehaltenen 
Genauigkeit die Gesetze der Beugung und Brechung des Lichtes und 
berechnete, nachdem er die Kunst erfunden hatte, vollkommen reines 
Krön- und Flin^lae hersuatelleai mit einem eretaimliGhen Aufwand 
von Fleiaa Gelehraamkeit die Geaetae au Anfertigung der beaten 
Linaeo ffir optiache Instrumente. Ist somit Fraunhofer der Schöpfer 
einer neuen Aera für die wissenschaftliche Dioptrik, so wurde or 
gleichzeitig auch die wisisenscliaftliche Stütze jener berühmten optischen 
Werkstätten, welche durch L'tzschneider, Merz, Steinheil Vater 
und Söhne bia auf den beutigen Tag Mflochen erhalt«! blieben. Nur 
neun Jahre gehörte Fraunhofer unaarw Akademie an. Mitten 
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im Schaffen wurde er von dem unerbittlichen SchiclcBil liinw^- 
gerafft. Auch ein anderer genialer Antodidnkt, Georg Simon Ohm, 
dessfin grossartige Arbeiten auf dorn Gebiete der Elektrizitätslehre 
erst lange nach seinem Tode volles Verständniss fanden, wirkte wie 
dir Naturpliilosoph Lorens Oken nur kum Zeit in MOnclien. 

Ein glfinsendee Diosknrenpaar jener Periode waren die Anatomoi 
SömmerringundDöllinger: Erstererein nüchterner, tiefgründiger 
Forsclier mit. cinpr Darstelluiigsgabe von krystallklarer Durchsichtig- 
keit und küntitlerischer Anmuth, der Andere ein philosophisch ge- 
schulter Geist, ein glänzender und witziger Redner, der mehr durch 
das gesprocliene "Wort, als durcli «eine Schriften wirkte, aber an 
Seb&rfe der Beobaohtan^gabe und Qelebraamkeit seinem Ämtsvor» 
gAnger Sömmerring in keiner Weise nachstand. 

Diesen Beiden achliesst sich würdig der berühmte Chirurg Philipp 
Fr. V, Will t her an, der die Jugenrl ebenfalls durch seine gedanken- 
reiche Darstellungsgabe zu bezaubern wusste. In die Akademie, 
worin die praktische Heilkunde ja prituipiell ausgeschloaäeu ist, 
er&ffiielien ihm, wie seinem Kollegen Ringseis, naturphilosophiache 
Leistungen die Pforten. 

Unter den Mitgliedern der zweiten Klasse, welche der bayerischen 
Akademie in jener Periode zur Zierde gereichten, dürfen der Chemiker 
und Minfralogfl Jnh. Nep. Fuchs, der Erfinder des Wasserglases 
und der Schöpfer einer allerding« längst vergessenen Hypothese über 
die Entstehung der Erde und deren ältesten Gesteine, sowie dessen 
genialer Schüler, der Mineraloge und Dichter Frz. t. Kobell, nickt 
unerwfthnt bleiben. Als langjähriger Klaasensekretftr wirkte G. Fr. 
Philipp y. Marti US, dessen brasHianische Forschungsreise dem Mün- 
chener Herbarium Materialien von uns-chfitzbarem Worthe zuführte, 
der als Herausgeber der Flora Brasil ienais zu den ersten Botanikern 
seiner Zeit gehörte und der in tiomen Denkreden wahre Meisterstücke 
einer von klassischer Bildung durchtränkten feinsinnigen Darstellung 
hinterlassen bat. Sein BeisegefiLhrte Spix etarb au Mhe, um eine 
hervorragende Stelle in der Zoologie su erringen, auch neigte sich 
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Bein Sinn mehr der naturphilosnphischpn Spekulation als dorn kon- 
kreten wStinlinm der Natur zu. In lioheui Ansubon als Gelehrter und 
Furäcber stand der Astronoai Lamont, welcher mehr ab ein halbas 
Jahrhundert dw Akademie ungeliörte, wlUirend der liebenawüidige 
Schubert in der Poptdarinruog der NaturwiBBiensehaften eein Haupt* 
verdienst fand. 

Noch wäre eine Reihe von Männern aus jeuer Periode hervor- 
zuheben, doren Ruhm weit über die Grenzen Bayerns reichte, aber 
die mir zugeutet>8ene Zeit nötbigt mich zur Besohnuikung. Dan Bild 
nnflerer Akademie würde aber ein sehr unvollständiges sein, wenn 
ieh die Namen Schmeller, Graf t. Platen, Fallmerayer, von 
Herrin ann, v.Manrer, v.Rothf Phillips, v.Rudhard^ Spengel, 
Las au Ix und Görres mit Stillschweigen überginge. Jeder dieser 
Namen bedeutet einen Marksteia im wiflaenflchaltlichen oder öffent- 
lichen Leben Bayerns. 

Ganz besonderer Huld erfreute sich die bayerische Akademie 
Duter dem hoohsinnigen Kfiaig Max IL Er ernannte nadi Frej- 
berga Tod im Jahre 1848 Friedrich Thieraeh zum Voratand der 
Akademie und unter dieeem thatkräftigen und geistvollen Philologen, 
den^ segensreiche Wirksamkeit sich noch heute in der Organisation 
unserer Mittelschulen bemerkbar niiu:lit, mihtn tiie .Akademie einen 
erfreulichen Aufschwiiny. Eine ant';ui;.'lich aus den Mitteln dta Mann- 
heimer Fonds, später aus einer besonderen Position der Akademie 
dotirte Kommission für die natarwissenschaftliche Erforschung des 
Ednigreichs wurde 1849 gegrOndetv Sie gab die erste Anregung 
zu der spilter von Oümbel durchgeführten geognostischen Durch- 
forschung Bayerns und hat seit ihrem Bestehen viele werthvolle 
Untersuch unpren und namentlich auch Beroicherimpen unserer Staats- 
sammlungen veranlasst. Noch wichtiger wurde die aus der persön- 
lichen initiative des Königs hervorgegangene Errichtung der histori- 
schen Kommission bei der kgl. bayerischen Akademie, deren Kosten 
eo lange ans der kgl. Kabinetskasse bestritten wurden, bis ihr König 
Ludwig IL in Gemeinschaft mit seinem Bruder Otto im Jahre 1880 
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die jälirliclien Renten eines Kapitals von 65ÜÜUÜ M. überwies. 
Mit ilieaer Stiftung erhielt die Aulgabe der Akademie eine bedeu- 
tungSTolle fSrweitennig. Nicht nur auf Bajern, aondarn auf das ge> 
aammte Deataehland, iiiad awar auf alle Gebiete de» nattonalen LebenSy 
de» Staates and der Kirche Bollten sich ihre Foneliimgeik entrecken. 
Darum sollte die Kommission auch nicht nur aus Mitgliedern der 
Müncliener Akadfinie, sondern ausserdem rms zehn bis zwölf aus- 
wärtigen lijütoiikeru aus allen Ländern deutbcher Zunge bestehen. 
Sie sollte einmal im Jahr unter dem Vorsitz von Ranke und später 
eines Belbatgewfthlten Vontandes in Mlincben Aber die aussuflkhieDdai 
Arbeiten berathen. So wurde nnaere Akademie um eine hietoriaehe 
Forscliunir!«t4itte ersten Ranges bereichert, Sie ist zugleich eine 
Bil(lu!i^s>chule für ifnvi^ore Gelelirt'', doiipn sio Mittel zu Ri'isen und 
Liiiijerem VerwfiliMi .111 auswürtitrHn Archiven gewährt. Die Leist- 
ungen der bisturischün Kommission füllen ein glänzendes lUatt in 
der Geschichte unserer Akademie. Ihre uiounicbfaltigen Publikationen: 
Die Jabrbflcher der deutschen Geschichte, die deutseben Stldte- 
chroniken, die Weisthflmer, die deutschen Reichstagsakten, die deatsehen 
Rechtssprichwörter, die deutsch«! Volkslieder, die Wittelsbacher Kor- 
TP^ipondonTien n. «. w. ffillen nali»v.n htmdert Bande und erfreuen sich 
der ungetheilteu Aiiürkt'nnunf^ der Sachkundigen. Durch zwei Unter- 
nehmen hat die historische Kouiiiiiabion aucli mit den weitesten 
Kreisen der Gebildeten Ffihlnng gewonnen. Die in diesem Jahr 
vollendete allgemeine deutsche Biographie ist eine unscfa&tabare Fund> 
grabe für die Kenntniss deutscher GeistesfJifttigkeit und die Geaeihichte 
der Wissenschaften in Deutschland, welche dem verewigten Kdnig 
ganz bepondprs am Herzf-n lag und fi'ir welche er eine eii^pne be- 
trächtliche (ii'ldHumine hestiininte, enthiilt in ihren 2'j Händen ein 
SO vollständiges uiui zuverUussiges (jeiiiulde des wisaenschaltlichen 
Lehens in Deutschland während der awei letsten Jahihunderte, wie 



Auch in anderer Hinsicht wussto König Maximilian IL die 
Akademie zu heben. Durch die Berufung einer Anzahl der aosge- 



ee keine zweite Nation der Welt aufzuweisen hat. 
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zeichnetston Gelehrten Deutschlands wie v.Liebig, Sybel, Cornelius, 
Giesebrecht, Löher, Jolly, Nilo;f»li, t. Siebold, Bischoff, 
Riehl, Brunn u. A. erhielten die Al<.a(lumie und Universität in 
München eine Verstärkung, wie sie im gleichen Masse nie zuvor 
«ngetreitea war. Und mcht minder erfireuten lidi die viaaenwbafk- 
lichttn Attribute der beBonderen königUdiett FOnorge. Der botMUBche 
Garten wurde durch Martins vollständig reorganisirt, die zoologische 
Staatssammlung erhielt untor den Konsorvatoron Spix, Schubert 
und v. Siebold bedentenden Zuwachs und wurde inshppnndere durch 
eine reiche Skelett-Sammlung vermehrt, im Jahre 104ö wurde die 
bwfihmte Petrefiikten-Sammlung des Grafen m Mfljieter um 35 000 fl. 
angelouift und damit die Grundlage su der jetst so glftnaenden 
ptU&ontologiaohen Saromlnng dee Staate« geacluiffen; 1843 erhielt 
Schaf häutl den Auftrag, aus der mineralogischen Sammlung das 
geognostische Material amzugcheiden imd in einem bosondoren Kon- 
servatoritmi zu vereinigen. Der Hau eines chemischen Laboratoriums 
war schon im zweiten Dezennium dieses Jahrhunderts nach den Plänen 
dee Tieheitigen und gelehrten Gehlen begonnen worden, konnte 
jedodi erst nach denen Mirtyrertod im Dienste der Wissoiaehaft 
belogen werden und stand von 1816 — 1853 unter der Leitung Aagnst 
Vogels. Durch Lieb ig erhii?!t es eine wesentlidie Erweiterung, 
wurde aber erst in den 70 er Jahren durch v. Raeyer vollstiindig 
umgebaut, verg^rössert und zu einer Musteranstalt mrigewandclt., 
welche den meisten neueren chemischen Instituten als Vorbild ge- 
dient hat. 

Hit dem Jahr 1860 beginnt die neaeete Phase in der Oesdiichte 

unserer Akademie, charakterisirt durch die weltberühmten Namen 
ihrer drei Vorstände Liebig, Döllinger und Pettenkofer. Es 
ist eine Periode der ruhiffen und Rtetip fortschreitenden Entwicklung^, 
an welcher neben oiner Anzalil bereit^s dahingegang^ener Manner, 
wie Joh. Marc. Müller, Halm, Haueberg, Prantl, Paul Uoth, 
Konrad Hofmann, Seidel, Banernfeind vu A. noch die meistea 
der jetaigen Hilglieder mitgearbeitet haben und die desshalb noch 
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in friuchf'r Krimieiung stflit. Man hat dieser Periode hin und 
wieder den Vorwurf gemacht, diusn die gelehrte Forschung allzusehr 
in Vordergrand gerückt warde und daae sich die Akademie ihrer 
Aufgabe, die WiasenBcbti^t mit dem Leben su verbinden^ efcwaa ent> 
fremdet habe. Aber wenn auch die direkte Verwertbung wiwen- 
Bchaftlicher p]rgebiiiase in wirksamer Weise durch andere Anstalten, 
wie dtP Tochnifchn Hoclischulc. und soweit m sich um die Heran- 
bildung neuer üeneratiuiieii von belehrten handelt, durch die üni- 
vorsität in diu iland gonummen wurde, so darf die Bedeutuug der 
gelehrten Forwhmkg für das praktische Leben nicht nntersdAtat 
yrerden. In den seltensten FAllen lisst rieh die Tragweite einer 
wissenschaftlichen Entdeckung sofort beurtheilen. Sie sind nicht 
wie die Werke grosser Dichter oder Künstler die Aenssernngen eines 
angeborenen ftpnins, wflcli'' riiit üirctn Tr.lp^-^T ontftehen und ver- 
pelitii, uhne auf eineu Nachfolger überlragi'n werden zu k<>nnen, 
Boudern sie knüpfen an etwas bereits vorhanduue^ au und gleichen 
hfinfig einem Samenkorn, das durch ungünstige Bedingungen an der 
Entwicklang gehemmt, erat verspätet aor BlQthe and FmehtbUdon^ 
gelangen konnte. Jahrzehnte, ja Jahrhunderte hmg kann eine Wissen» 
schaftliclie Wahrlieit gefunden, eine Idee nnsgeeprochen sein, ohne 
von der Mitwelt verstanden zu worden. ^Vor hätte z. B. geahnt, 
als Galvani im Jahr 1790 Froschschenkel unter dem Einflusa 
zweier sich berührender Metalle zacken sah und V'^olta bald darauf 
seine elektrische Sftule xosamroenstellte^ welche Umwftlsang die Elek- 
triaitftt im ganzen wirthschaftlichen Lehen des 19. Jahrhnnderts ver^ 
Ursachen würde. Wer hätte, als Gauss, Weber und Steinheil 
ihre Versuche über die Leituni^sf;ihii,'keit <>lektrisclier Ströme anstellten, 
an das Netz von Telegraphen- und 'l'eiephondrühten ^'edacht, welche 
jetzt die ganze Erdoberiläciiu überspannen und uns mit der Getichwin- 
^igkeit des Blitzes jeden Augenblick Nachrichten aus den fernsten 
Gegenden sof Ähren. Die Wiaeenschaffc mustte loerst nachweisen, dass 
gespannte Wasserdfimpfe Arbeit verrichtea und Bewegnng hervor- 
rofen können, ehe Watt und Stephenson an die Konstruktion der 
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Dampfmaschilie denken und damit ein neues Zeitalter der sozialen 
Entwicklnog eröffnen konnte. Welch tiefgreifenden Einfluss haben 
die chemischen Forschungen Liobig's auf die Entwicklun;? der Laud- 
wirthsohaft aiiapfonht! Welche Keichthümer hat die moderne Chemie 
allein au» dem früher fast wertbloaon Steinkulileatheer dem deutschen 
Nfttionalwolilstand sngeführtl 

Dmb Hbrigens die wiaBenschaflliche Th&tigkeit unserer Akademie 
dem praktischen Leben nicht fremd geworden ist, dafür sprechen 
mancherlei Beweise freiwilliger Anerkennung aus den verschiedensten 
Kreisen. Im Jahre 1870 wurde von praktischen Landwirthen und 
Freunden der Landwirthschaft unserem damaligen Präsidenten Justus 
V. Liebig ein Ehrengeschenk von 15 200 fl. gemacht und von dem 
dadurch OelBierten eine mit aeinem N«nen bezetohnete Stiftung 
bei umerer Akademie erricbtet Zwei Griecben Zographos und 
Thoreianos haben durch ihre reichen Stiftungen unsere Akademie 
in die h^xgp versetzt, griechische und orientalische Forechungen be- 
sonders zu ])flogen. Der Popularität unsoroB gefeierten und allver- 
ehrten Seniors v. Fette nkofer verdanken wir die Müncheuer BQrger- 
imd die Freiherr v. Cramer-Klett-Stiftung. 

Auch die im GenerolkoDBerratorium Tereinigten Staatoamm- 
lungen erfreuten sich in immer steigendmn Ibaase d^ Gunst und 
des Interesses oneerer Bevölkerung. Von Jahr zu Jahr mehrt dch 
deren Beauch und nnseliiilicho Geschenke, welche der etliiiograpliischen, 
zoologischen, prähistorischen, mineralogiiichen unil namentlich der 
paläontulogischon Staatssammlung in den letzten Jahren zugewandt 
worden sind, legen Zeugniss dafür ab, dass die kostbaren wissen- 
schaftlichen Schfttae, welche in unseren Museen aufgespeichert sind, 
nicht nutsloe daliegen. Neue Attribute, die pathologisch-anatomiache 
Sammlung, das physiologische Institut, das Museum von Abgüssen 
klassißcher Bildwerke und dim phyHikaliycli-!iu>t'-onomische Institut 
sind in den letzten Jahrzehnten entstanden, üie dienen nicht nur 
der wissenschaftlichen Forschung, sondern in ganz hervorragender 
Weise auch dem Unterricht 
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Durch den in tkn Jahren 1887 unrl 1888 ßrfolrrten Umbau 
des Wilhelininibühen Gebäudes wurden Käume tYir die Errichtung 
Yun Lelirinätituten gewonnen, welche allen Anforderungen der Neu- 
zeit entsp^cheo. Auch die acbmendston üebelBtftnds in dsii wohn- 
liolieii VerhftltDisBen der Akademie nnd der Steatflaammlimgeii konnten 
damals wenigstens für einige Zoit befriedigt werden. Aber schon 
nach einem Jiihrzelmt stehen wir bezüglich der Staatssammlungeu 
vor einem ahnliclHiii Nothstand, wie in den vergangenen Zeiten. 
Di© Erweiterung der Haumlichkeiten hat. eine früher unerhörte Ver- 
grösserung unserer Sammlungen begünstigt; aber mit dem Wachsen 
und Blflhqn unserer Museen madit aicli mehr und mehr die 0eber^ 
MQgung geltend, daae in dem fttr andere Bedttrfiaiaae errichteten 
Wilholmiaischen Gebäude eine zweckmässige und den Anaprudien 
der Wissenschaft und des Publiknms angemftssenp Anordnung und 
Aufstellung unserer nach vielen Millionen gewertheten Sammlungen 
uumöglich ist. In allen Konservatorien herrscht Mangel an Raum, 
koattiare Neuerwwbungen können nidit mehr «ngereiht werden und 
«o tritt die Nothwendigkeit eines Neubaues f&r die im Wilhelminum 
untergebrachten Staatssammlungen und Institute immer gabieteriidier 
in den Vordergrund. Erwartangsroll sehen wir dem Beginn des 
neuen Jahrhunderts entgegen, das uns hofTeiitlich in der Errichtung 
eines Musouuis für Naturkunde und eines (lebiludes für die Münz> 
eaniiulung, das Antii|uariuui und das Museum für klassische Bild» 
werke die Erfüllung eines bereits vom hAehstseligen KAnig Maxi- 
milian II. erwogenen Planes bringen wird. 

Neben den dem Generalkonservatorium unterstellten Attributen 
erhielt die Akademie im Jahre 1868 eine Bereicherung durch die 
ihr angegliederte kgl. bayprische Konimission für die Europäische 
Gradiueasung, aus weiclier sjtäter diü jetzige mit grösHerer Aufgabe 
betraute Kommission für internationale Erdmesuung hervorgegangen 
ist Auch f&r die Erforschung der Urgeschidite Bayerns wurden 
der Akademie yon der kgL Staatsregierung und den Kammern Mittel 
bewilligt, Aber derm Verwendung eine besondere Kommisrion Antr&ge 
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stellt. Schliesslich mag auch die Mitwirkung unpprpi- Akailemic an 
der Savigny-Stiftung und an der Herausgabt» dfr Momitneiita (ii'rinatiine 
erwähnt werden. So hat sich denn ihr Wirkungskreis im Laufe 
dieses Jahrhunderts immer mehr erweitert und in gleichem Maaase 
Ist ihr Ansehen sowohl innerhalb der Grenzen Bajeims, als aach im 
Ausland gewachsen. Damit sind aber auch ihre Verantwortlichkeit 
sowie die Grösse und Schwierigkeit ihrer Aufgaben gestiegen. Mit 
dir Erkichterimij dos Ycfkchrs im 19. TriLrliundert wurden durch 
das Zusammenwirken niohriM i r wissen-schattlicher Korporationen Unter- 
nehmungen möglich, an die man in früheren Zeiten nicht hätte 
denken können. Dieses Bedflrfnias nach Kooperation bei wiaaen- 
echafttich«! Arbeiten allgemeiner Art, die fiber die LeistangsiMiig^ 
keit einer einzelnen Akademie hinausgehen, f&hrte im Jahre 189S 
au einem Knrtell der Akademien und gelehrten Gesell ächaften in 
Wien, i\Ii)iiclum . Cöftinpren und Leipziöf, welchem wir bereits zwei 
grosse Unteriii'hinen: die IleraujJtxain' der Krscvklnplidie der nintheina- 
tischen Wisbenachaiten und den Ttiebaurun liuguae latinae verdanken. 

Das deutsch-österreichische Kartell war nur die Vorstufe einer 
weit gröeseren and mAditigeren Assosiation, deren Grundlage vor 
einem Monat geschaffirai wnrde. In Wiesbaden traten Abgesandte der 
angesehensten Akademien Europas und Nordamerikas zusammen, um 
das Statut einpr internationalen Assoziatic/n der Akademien zu bo- 
rathen. Der Zweck dieses Verbandes besteht in der Förderung grosser 
allgemeiner wissenschaftlicher Unternehmungen, die von einer ein- 
zelnen Nation nicht gelöst werden können, und in der Erleicditerang 
des Verkehrs zwischen den gelehrten Gesellschaften and derm Mit- 
gliedern. Zu letzterem Behufe sind Zusammenkünfte von Delegirten 
in dreijährigen Zwischenräumen vorgesehen. Mit dieser Assoziation 
ist ein nicht unwichtiges neues Bnnd geschaffen worden, das die 
bereits bestehenden freundschiUtiicht^n Beziehungen der gelehrten 
Kreise aller Nationen immer enger knüpfen dürfte und das voraus- 
sidttUch auf die Beseitigung der «wischen doi verschiedenen Völkern 
der Welt bestehenden Differensen und MissTerst&ndnisse ein«i segene- 
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reichen Einttuss ausüben wird. Audi dif dem Gekehrten nahestehende 
V'crouchung. sich bei dem itnincr ntarkeren Anschwellen des Stoffes 
auf sein Spezialgebiet zuruclvzuzietien und sich selbst genii<jfend gegen 
audure Wissensgebiete abzusclilieaseo, dürfte durch den persönlichen 
Verkehr mit hervorragenden Vertretern anderer Dieciplinen ihre Ge- 
fahr verHeren und dadurch sugleicb die mit d«: leoUrung so leicht 
verbundene UeberachätsHU^ dei einzelnen Faches und der eigenen 
Person ein wirksames Gegengewicht erhalten. 

Für die wahre Wih-St^nschaft j;ibt es keine nationalen , keine 
dui'ch politiüche, religiöse oder buziale Meinuiigsverschiedeuheiteu ge- 
zogeiieii Schranken. Sie hat lediglich die Wahrheit «i suchen und 
zu verbreiten. Die Akademien aber wurden allenthalben gegrOndet 
tä& Pflegestätten der reinen Wissenschaft, und nur wenn ihre Mit^ 
glieder sich stets der PHicht der strengsten Walirliaftigkeit bewusst 
blrilien und wimii iliic Mitf Heilungen durch koinerli l Nflii'unittTessen 
beeintluHät sind, werden sie ihren ehrenvollen Bfüui ru liti^- t i tiillen. 

Unsere Akademie hat von jeher dieses Grundprinzip der Wissen- 
aohaft hochgehalten. Das Waffesgeklirr politischer K&mpfe» das Ge* 
polter religiöser Streitigkeiten, der Lftnn wiBsenschaftlicher Zftnkereiea 
haben in ihren R&umen keinen Wiederhaü gefunden und so eehen 
wir heute Vertreter fa.st aller bei ims vorhandenen Konfessionen, An- 
gehörige der vorschiedenhtcn Stünde. Anhäni^or der entgegengesetzten 
politisch<*n PaH+'ien zu geineiusamer Arbeit friedlich vereint. 

Und nun zum Schluss vergleichen wir nochmals (it;u Zustand 
unserer Akademie am Ende des vorigen mit dem des jet^iigen Jahp- 
hnnderts. Damals, in der trübsten Periode der Geschichte unserer 
Korporation, war ihrf Exir^tenz durch äussere Angriffe auf die Freiheit 
der Forschung und durch innere Zerwürfnisse emstlich bedroht. 
Man dachte an ihre Auflösung. Ohne Ermnnteruno: von oben, wenig 
beachtet oder angefeuKlel von der Aussenwelt. siechte sie dahin und 
fristete em küuHuerliches Dasein. Heute erfreut sich die Akademie 
der Huld unseres Allerhöchsten Protektors, mehrere Mitglieder des 
kömglichen Hauses haben es nicht verschm&ht, in unsere Reihe ein- 
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zutreten, die kgl. Staatsregierung und <lie Kaiiiniern der Abgeordneten 
und Keichsrätho förrlern ihre ThiitiErkf'it rlurch u-nhlNVolIcnflo Fi'trsorfre. 
weite Kreise der lievoikerung stehen ihren Btatielunigeu byuipatiusch 
gegenüber und sucben äe umterieil uaterätützon, und keine Mei- 
irongsverechiedenbMten über die sa eratrebenden Ziele and die ein'^ 
siHchlagenden Mittel und Wege beeinträchtigen den inneren Frieden 
der Korporation. 

Wahrlich, ein erfreuliclieH Bild! 

Wie nach »»inftn schönen Soniuiertage die Sonne in »»inem 
glülienden Farbennieer niedersinkt, um um anderen M<ii<,'(;n sich 
ütrahiend am ütuhlblauen liuniuel zu erhüben, so geht auch tur unti 
das Jahrhundert hojfoungevoll snr Rüste. Möge der kommende Tag 
wMlen, was Vorabend und Morgen verheitten! 
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